


„Charlie“ und Ratz

Vor einigen Wochen wurde in Paris ein Anschlag auf 
die Redaktion des Satiremagazins „Charlie Hebdo“ 
verübt, bei der es viele Tote gab. Grund dafür war, 
dass die inzwischen entlarvten und ebenfalls getöte-
ten Attentäter auf diese grausame Weise gegen den 
Inhalt der Zeitung, speziell gegen die Darstellung 
ihrer Religion, protestieren wollten. 

Wir haben bei unserem eigenen Redaktionstreffen 
der Schülerzeitung darüber gesprochen. Es war ein 
bisschen gruselig, aber dann eigentlich doch unvor-
stellbar, dass bei einem solchen Treffen plötzlich 
jemand mit einer Waffe hereinkommt. 

Wir haben dann über die Themen diskutiert, die mit 
diesem Ereignis zu tun haben und wollen einige für 
euch weiterverfolgen. Manches davon ist schwer zu 
verstehen. Manches hat direkt mit uns zu tun.  

Das Schild, das ihr auf dem Titelbild seht, hängt am 
Opernhaus Nürnberg. Viele öffentliche Einrichtun-
gen, Politiker, Prominente und auch normale Leute 
zeigten sich mit diesem Spruch „Je suis Charlie“ – 
„Ich bin Charlie“. Sie wollen damit sagen, dass sie 
NICHT auf der Seite der brutalen Attentäter stehen. 
Mit unserem Titel wollen wir das auch sagen. Und 
wir wollen auch jetzt – noch ein paar Wochen da-
nach – darauf hinweisen – denn inzwischen ist die-
ser Spruch fast überall wieder verschwunden. 

Wir haben außerdem angefangen, einiges zu recher-
chieren: 

Darf man tatsächlich alles schreiben, was man will? 
Was ist die so genannte Pressefreiheit? 

Für die Anschläge werden so genannte Islamisten 
verantwortlich gemacht. Was sind das für Leute? 
Und was haben sie mit der Religion des Islam zu 
tun? 

In Deutschland protestierten schon vor den An-
schlägen Anhänger der so genannten „Pegida“- Be-
wegung. Was wollen diese Leute? Was haben ihre 
Proteste mit dem Islam zu tun? 

Spontan hat uns Jasmin erzählt, dass sie gut nach-
vollziehen kann, wie sich die Leute in Frankreich füh-
len, wenn plötzlich überall Terror und Angst ist. Sie 
hat das nämlich selbst erlebt. Als sie drei Jahre alt 
war, musste sie mit ihrer Familie aus Israel fliehen. 
Sie wird uns und euch ihre Geschichte erzählen. 

Als wir uns mit Flüchtlingen und Ausländern be-
schäftigt haben, kamen wir auch zu der Frage, wie 
viele Flüchtlinge in Erlangen leben, woher sie kom-
men und wie es ihnen geht. 

Und wir wollten uns mal in der Schule umhören und 
umschauen. Jasmin ist sicher nicht die einzige, de-
ren Familie „aus dem Ausland“ kommt.  

Wenn ihr eure Geschichte erzählen wollt, schreibt 
uns! 

Und wenn ihr bei den Recherchen unserer spannen-
den Themen mitmachen wollt, meldet euch auch! 
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Eure Ratz-Redaktion 



Pressefreiheit
Im deutschen Gesetz wird Pressefreiheit so definiert, 
Grundgesetz Artikel 5:

(1) Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift 
und Bild frei zu äußern und zu verbreiten und sich aus 
allgemein zugänglichen Quellen  ungehindert zu unter-
richten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichter-
stattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet. 
Eine Zensur findet nicht statt.

(2) Diese Rechte finden ihre Schranken in den Vorschrif-
ten der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestim-
mungen zum Schutze der Jugend und in dem Recht der 
persönlichen Ehre.

(3) Kunst und Wissenschaft, Forschung und Lehre sind 
frei. Die Freiheit der Lehre entbindet nicht von der Treue 
zur Verfassung.

Was ist eigentlich		       ?

Pegida demonstriert gegen die Islamisierung des Abend-
landes. Viele Pegida-Anhänger wissen gar nicht genau, 
wogegen sie demonstrieren. Sie haben einfach Angst 
vor ihrer Zukunft. Da gerade so viele Flüchtlinge nach 
Deutschland kommen, haben sie z.B. dass sie ihre Ar-
beitsplätze verlieren. Es sind nur 9% der Deutschen Be-
völkerung islamisch.

Ronja Pletzer 

Ich glaube trotzdem, für jeden bedeutet Pressefreiheit 
immer ein bisschen was anderes. Für mich ist Pressefrei-
heit, wenn man über Anliegen schreiben kann ohne, dass 
man um seine Sicherheit fürchten muss oder Angst vor 
Zensur haben muss. Allerdings muss man die Persönlich-
keitsrechte anderer beachten. 

Bei der französischen Zeitung Charlie Hebdo war auch 
das Problem, dass man sich nicht einig war, wo  die Pres-
sefreiheit  eingeschränkt werden sollte. Die Muslimen 
fühlten sich durch die Mohamed-Karikaturen in ihrer 
Ehre angegriffen. Doch da die Mohamed-Karikaturen 
keinen bestimmten Menschen beleidigt haben, sind die 
Zeichnungen nicht gegen das Gesetz.  Denn solange Din-
ge in der Presse keinem bestimmten Einzelnen schaden, 
sind sie auch nicht verboten. Wenn die Gegenstände in 
den Artikeln witzig beschrieben sind, so wie bei der fran-
zösischen Zeitung, dann vergrößert sich die Pressefrei-
heit sogar noch, denn dann sind die Aussagen nicht ganz 
ernst gemeint, sondern witzig und kunstvoll zugespitzt.  

Amelie Schmidt




